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Forckenbeck in Oels. i 
Oels, 12. December. 

Die Ausfiht, den Mann von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen, 

und ihn ſprechen zu hören, unter deſſen Namen es nach langen und 

ſchweren Kämpfen gelungen, den Wahlkreis Oels⸗Wartenberg der lt: 

beralen Sache zu gewinnen, hatte geſtern Nachmittag die freiſinnigen 

Wähler des Wahlkreiſes aus allen Theilen deſſelben in ungewöhnlich 

großer Zahl hierher geführt. Die Verſammlung ſollte um 4 Uhr be⸗ 
ginnen, aber bereits um 3 ½ Uhr war der Saal des „Eloſtums“ von 
einer dicht gedrängten Menge vollſtändig gefüllt, ſo daß es Ihrem 
Berichterſtatter nur mit Mühe gelang, in die Nähe der dem Eingange 
gegenüberliegenden Rednerbühne zu gelangen, und noch immer ſtröm⸗ 
ten Schaaren von Wählern herbei, ſo daß ſchließlich der Saal bis in 
die entfernieſten Winkel vollſtändig gefüllt war und eine große Menge 
Einlaßbegehrender unverrichteter Sache wieder umkehren mußte. Als 
gegen 4½ Uhr Herr Dr. v. Forckenbeck, geführt von Juſtizrath 
Petiscus, Dr. Reich und einigen anderen Herren des Wahlcomites 
im Saale erſchien, erbrauſte ein dreimaliges donnerndes Hoch durch 
die Räume. Der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Petiseus, eröffnet 
bald nach 4½ Uhr die Verſammlung, indem er ſeiner Freude Aus⸗ 
druck giebt, den Mann des Vertrauens der hieſigen Wähler, Herrn 
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck, begrüßen und der Verſammlung 
vorſtellen zu können. Wenn auch Alles von dem Erfolge der Ab⸗ 
fimmung am 13. d. M. abhänge, fo habe man doch ſoviel ge⸗ 
wonnen, daß die Wahl des Herrn v. Forckenbeck die Überale Partei 
im Wahlkreiſe Oels⸗Wartenberg geſtärkt, gekräftigt und befeſtigt habe. 
Man habe gezeigt, daß die drei großen Cardinal⸗Tugenden eines libe⸗ 
ralen Mannes, Mannesmuth, Opferfreudigkeit und Ueberzeugungstreue, 
noch nicht verloren gegangen find. — Hierauf erhält Dr. v. Forcken⸗ 
beck das Wort und führt Folgendes aus: 

M. H.! Vor allen Dingen bin ich hierher gekommen, einem Drange 
meines Herzens zu folgen, nämlich dem Drange, Ihnen für das ehrenvolle 
Vertrauen, welches Sie mir durch die Wahl am 11. November d. J. be⸗ 
wieſen haben, meinen Dann ni innigſten Dank auszuſprechen. Wohl 
weiß ich, m. H., daß die Wahl nicht ſo ſehr der Perſon gegolten hat, daß 
ſie vielmehr einem Princip gegolten hat und der Anerkennung einer jetzt 
23jährigen unabhängigen Vertretung einer nur die allgemeinen, nicht 
Sonderintereſſen verfolgenden Vertretung, welche einen ruhigen, gleichmäßi⸗ 
gen, beſonnenen und ſteten Fortſchritt erſtrebt. H., ich habe die poli 
tiſche Bedeutung gerade dieſer dritten Wahl, die mich getroffen pes 

blos von hier 


Ich wurde in Elberfeld aufgeſtellt und lehnte jede andere Candidatur 
5 nur allein mit dieſer Candidatur die So⸗ 


e er bei der nächſten 
los für dieſen ' 


warum es mir zuletzt nicht mögli i 
i nöglich war, das Mandat hier anzunehmen, fo 
N Got mir jezt nur noch übrig, den Candidaten der liberalen Partei, Herrn 
Wahl am 13. d. M zu empfehlen und Sie dringend zu 
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Ausgabe. Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


M. H.! Ich habe hier vor mir das Programm des Herrn Gascard. 
Ich kann ausſprechen, daß daſſelbe mit meinen Anſichten, mit den Anſichten 
meiner politiſchen Freunde, welche ſich in der liberalen Vereinigung ver⸗ 
einigt finden, in jeder Beziehung übereinſtimmt. Wenn ich jetzt auf einzelne 
Punkte dieſes Programms eingehe, ſo ſchicke ich voraus, daß es mir fern 
liegt, in dieſem 1 eine große und durchgreifende politiſche An⸗ 
ſprache an Sie zu halten. Es wäre dies nicht gut möglich, da der Stoff, 
welcher in dieſer Beziehung vorliegt, ſo umfangreich iſt, daß er in einer 
kurzen Anſprache nicht erledigt werden kann. Aber auf einzelne Punkte, 
ſowohl dieſes Programms, als auch der Grundſätze, welche uns im Reichs⸗ 
tage leiten, glaube ich doch eingehen zu müſſen, um zu zeigen, wie die 
Grundſätze, welche Herr Gascard ausgeſprochen, mit meinen eigenen voll⸗ 
ſtändig übereinſtimmen. 

M. H.! Sie wiſſen, warum jetzt vor ungefähr 1½ Jahren eine Zahl von 
Männern, die bis dahin Mitglieder der nationalliberalen Partei waren, 
aus dieſer Partei austraten. M. H.! Es iſt dies ein ſchwerer Entſchluß 
geweſen. Wir vergeſſen nicht und konnten nicht vergeſſen, was die national: 
liberale Partei in vollſtändiger Hingabe für das Vaterland, vollſtändig 
uneigennützig, nicht nach der Regierung ſtrebend, für den Aufbau des 
Deuiſchen Reiches während der Jahre von 1866 bis 1878 gewirkt hat. Ich 

laube, daß dieſe Wirkſamkeit immer eins der ſchönſten Blätter in der Ge: 

ſchichte einer politiſchen Partei fein wird. Aber die Verhältniſſe änderten 
ſich. Während es in dieſer Zeit galt, zu bauen, die Grundlagen des 
Deutſchen Reiches zu ſchaffen, traten Verhältniſſe ein, welche dazu zwangen, 
dieſe Grundlagen zu vertheidigen, und weil wir glaubten, daß dieſe Ver⸗ 
theidigung beſſer bon der geſammten liberalen Partei, als in dem engeren 
Verbande der nationalliberalen Partei geleiſtet und geführt werden könne, 
darum traten wir aus und verbanden damit eine kurze Erklärung vom 
28. Auguſt 1880, Wenn ich auf einzelne Punkte Diele Erklärung ein: 
gehe, fo wird ſich zeigen, wie Herr Gascard mit den Grundſätzen, die wir 
damals proclamirten, in jeder Beziehung einverſtanden iſt. 

Wir ſagten damals: „Die Erfahrungen der letzten zwei Jahre haben in 
ſteigendem Maße uns die Ueberzeugung aufgedrängt, daß die national⸗ 
liberale Partei gegenüber den weſentlich veränderten Verhältniſſen nicht 
mehr von der Einheit politiſcher Denkart getragen wird, auf der allein ihre 
Berechtigung und ihr Einfluß beruhten. In dieſer Ueberzeugung erklären 
die Unterzeichneten hiermit ihren Austritt aus der nationalliberalen 
Partei. Eine in ſicheren Bahnen ruhig fortſchreitende Entwickelung unſerer 
in Kaiſer und Reichsverfaſſung ruhenden Einbeit wird nur aus der Wirk⸗ 
ſamkeit eines wahrhaft conſtitutionellen Syſtems hervorgehen, wie es die 
deutſche liberale Partei ſeit ihrer Exiſtenz unverrückt erſtrebt hat. Das 
einige Zuſammengehen der liberalen Partei in den weſentlichen Fragen, 
das Aufhören verwirrender und aufreibender Kämpfe verſchiedener liberalen 
Fractionen, erſcheint uns aber als die unerläßliche Vorausſetzung für die 
Erreichung des erſtrebten Zieles, feſter Widerſtand gegen rückſchrittliche 
Bewegung, Feſthalten unſerer nicht leicht errungenen politiſchen Freiheiten 
it die gemeinſchaftliche Aufgabe der geſammten liberalen Partei.“ 

M. H.! Herr Gas card fagt: „Meine Stellung zu den politiſchen 
Tagesfragen will ich kurz damit kennzeichnen, daß ich mich — wenn ge⸗ 
wählt — der liberalen Vereinigung unter der Führung des Herrn von 
Forckenbeck anſchließen werde.“ 

M. H.! Dieſe liberale Vereinigung iſt entſtanden auf Grund der Grund⸗ 
ſätze, von denen ich einen Theil Ihnen ſoeben vorgeleſen habe. Sie hat 
als ihr innerſtes Weſen ſich die Aufgabe geſetzt, die liberale Partei, die 
Vertretung der Mittelſtände in Stadt und Land im geſammten beutſchen 
Vaterlande in ihren verſchiedenen Zweigen zu einigen und zu verhüten, 
daß verſchiedene Fractionen wegen Nebendingen die Wirkſamkeit und die 
Macht, welche den Mittelſtänden im deutſchen Vaterlande, in Stadt und 
Land, wenn ſie vereinigt und kräftig wirken, beiwohnen, nicht durch Zer⸗ 
ſplitterung geſchwächt werde und nicht zur gehörigen Geltung komme, und 
wenn Herr Gascard an die Spitze ſeiner Erklärung ſetzt, daß er der libe⸗ 
ralen Vereinigung beitreten werde, ſo acceptirt er das Princip, daß es vor 
Allem gilt, einig zu ſein im Bürgerthum, in Stadt und Land, in der libe⸗ 
ralen Partei, einmal, um den gewonnenen Fortſchritt zu ſichern, anderer⸗ 
ſeits um Angriffe auf denſelben abzuweiſen. Und weil Herr Gascard 
dieſes Princip der Einheit, was ja in der Welt alles bewirkt, ſo aufrichtig 
und beſtimmt von vornherein acceptirt hat, darum empfehle ich, m. H., 
ihn zuerſt und von ganzem Herzen, ſchon allein dieſes proclamirten Grund⸗ 
ſatzes wegen. (Bravo!) : : - 

M. H.! Wir fagten dann in jener Erklärung und damit komme ich 
auf einen ſehr wichtigen Punkt: ; va Niel 

„Mehr als für jedes andere Land iſt für Deutſchland die kirchliche und 
religiöſe Freiheit die Grundbedingung des inneren Friedens. Dieſelbe muß 
aber bond eine ſelbſtſtändige Staatsgeſetzgebung verbürgt und geordnet 
ſein. Ihre Durchführung darf nicht von politiſchen Nebenzwecken abhängig 
gemacht werden. Die unberáuberliden Staatsrechte müſſen gewahrt und 
die Schule darf nicht der kirchlichen Autorität untergeordnet werden.“ 

M. H.! Dieſer Satz harmonirt mit dem vorletzten Satze der Anſprache 
des Herrn Gascard. Daß in kirchlichen und religiöjen Angelegenheiten, ich 
will das Wort ausſprechen, im ſogenannten Culturkampfe, es nicht fo 
bleiben kann, wie es jetzt iſt, auch nach der Geſetzgebung von 1880, das 
erkennen eigentlich mit der Regierung alle Parteien, bald in höherem, bald 
in geringerem Grade an. Wie ſollte das auch anders ſein! Wenn Jahre 
lang 100 Deputirte zum Reichstage und vielleicht eben ſo viele zum Ab⸗ 
geordnetenhauſe lediglich nach dem einen Geſichtspunkte gewählt werden, 
um Beſchwerden über die beſtehende kirchliche Geſetzgebung zur Sprache zu 
bringen, ſo muß ſich jeder politiſche Mann ſchon aus formellen conſtitu⸗ 
tionellen Rüdfihten dazu veranlaßt finden, zu erklären, gegenüber dieſen 
ſo lange und ſo beſtändig vorgebrachten Beſchwerden müſſe eine Prüfung 
der Geſetzgebung der Verhältniſſe, mit einem Worte alſo, eine Reviſion der 
Maigeſetzgebung eintreten. Keine Partei, auch nicht die Regierung, lehnt 
das im gegenwärtigen Augenblicke ab. E 

M. 80 Dieſes Werk der Rebifion iſt aber ein außerordentlich ſchweres. 
In allen den Wahlverſammlungen, in denen in der gegenwärtigen Wahl⸗ 
bewegung ich, theils in meinem d theils im Wahlkreiſe Sagan⸗ 
Sprottau, geſprochen habe, habe ich bis jetzt dieſes Thema nicht angerührt, 
deshalb nicht, weil es ein ſo außerordentlich fegen endes iſt und dieſem 
Thema gegenüber vor Allem nicht die Leidenſchaften ſprechen dürfen, ſon⸗ 
dern eine ruhige, ſachliche Prüfung und Erwägung. Herr Gascard hat 
dieſe Sache in ſeinem Programm erwähnt, und deshalb komme ich heute 
darauf. Nachdem ich conftatirt habe, daß alle Parteien und auch die Hee 
gierung die Reviſtonsbedürftigkeit der Maigeſetzgebung anerkennen, fo han: 
delt es ſich nicht ſo ſehr um die Frage, ob eine Reviſion ſtattfinden ſoll, 
als um die Methode, nach welcher he ſtattfinden ſoll. In dieſer Frage 
kreuzen ſich ja unentbehrliche Rechte des Staates, Rechte, die namentlich 
dann unentbehrlich ſind, wenn in dem Staate, wie in Preußen reſp. im 
Deutſchen Reiche verſchiedene Confeſſionen zuſammenleben. Dem Bedürfniß 
der Gewiſſensfreiheit, der religiöfen Freiheit, oder wie ich beſſer jagen foll, 
dem Bedürfniß, welches dem Menſchen am allerheiligiten ift, ſeine innere, 
religiöſe Ueberzeung auch äußerlich bethätigen zu können. Zwiſchen dieſen 
beiden Fragen muß, wenn eine Rebifion ſtattfinden foll, gegenüber den Ber 
ſchwerden, eine Abgrenzung, ein Mittelweg, in ernſter Arbeit, Punkt für 
Punkt, in den realen Fallen, welche die Maigeſetzgebung berührt, in ſcharfer 
Abwägung jedes einzelnen Falles, gefunden werden. M. H.! Verſprechen 
für dieſe einzelnen Salle kann meiner le Neuf nach mit gutem Ge⸗ 
wiſſen kein einzelner Abgeordneter etwas. Die Prüfung muß er ſich für 
jeden einzelnen Fall e er kann nur ſagen, daß er die Prüfung 
ernſt vornehmen will, einerſeits 5 a n y 
ute, A in Achtung des Bedürfniſſes, feine religiöſe Ueber 
zeugung auch äußerlich frei bethätigen zu können, ausgehend von dem Ge⸗ 
a tspunkte einer 1 9 970 E 80 die durch die Geſetzgebung an⸗ 
erkannt werden muß. aftes Bravo.) . f 
Wenn das erreicht werden ſoll, ſo tritt nicht ſo ſehr der Zweck 


M. H.! 
erbor, den proclamiren ja alle Parteien, ſondern es handelt ſich haupt⸗ 
fahl um die Methode. Hier ſchon in dieſem Aufruf, jetzt vor 1½ Jahren 


haben meine Freunde und ich geſagt, dieſe hohe und wichtige Aufgabe der 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 8 


deren 


in Achtung der unentbehrlichen Rechte des 


citan 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


N FE! 


Gegenwart muß pet werden durch eine ſelbſtſtändige Staatsgeſetzgebung, 


alſo nicht durch Verwaltungsmaximen, nicht, wie man das gewöhnlich aus⸗ 


drückt, durch discretionäre Vollmachten. M. H.! Die religiöſe Ueberzeugung 


und das Recht, ſie zu bethätigen, iſt allerdings das Höchſte und Heiligſte, 
was einen guten Menſchen intereſſirt, und Abhängigkelt von den jeweil igen 


Anſichten eines Miniſters verträgt dieſe Frage meiner Ueberzeugung nach 


in keiner Art. (Bravo!) 


Die Geſetzgebung des Staates muß durchgreifen. Wie ſie ausfallen 
wird, wiſſen wir jetzt nicht, aber m. H.! die Frage muß gelöſt werden, ohne 


alle politiſchen Nebenrückſichten und das möchte ich angeſichts der Vorgänge 
Mir, und ich glaube auch 


in den letzten Tagen noch beſonders betonen. y 
meinen Freunden ijt es bei der Löſung dieſer Frage ja gleichgiltig, wie das 
Centrum ſich in andern politiſchen Dingen verhält. Mag das Centrum 
ſich für oder gegen das Tabaksmonopol, für oder gegen Zölle ausſprechen, 
das wird unſere Entſcheidung in dieſem wichtigen Punkte nicht im mindeſten 
berühren, wir werden immer ohne Rückſicht auf dieſe politiſchen Fragen das. 
ee was unſer Gewiſſen und unfere Ueberzeugung zu thun uns befiehlt. 
darf nicht ſtattfinden. Ich wiederhole, wie die Fragen im Einzelnen gelöft 


werden, darüber kann Niemand Verſprechungen abgeben, darüber habe ich 


keine Verſprechungen abgegeben, wie ich überhaupt nichts verſpreche, ſondern 


ſage: Sie müſſen ſich auf mich verlaſſen, ob ich richtige Ueberzeugungen 


habe oder nicht. Verſprechungen hat auch Herr Gascard nicht abgegeben, 


aber das glaube ich ausſprechen zu dürfen: Faſſen wir die Frage, wie ſie 

liegt, richtig und mit ernſtem Willen und in gegenſeitiger Achtung und 
Duldung an, fo können wir hoffen, daß das deutſche Volk, welches in den 
erſten Zweidritteln dieſes Jahrhunderts unter der Führung unſeres glor⸗ 
reichen Kaiſers fo Hohes errungen, es verſtehen wird, durch ernſte Geſetz⸗ 


del nach eingehendſter Prüfung auch den kirchlichen Frieden wieder her⸗ 
zustellen. ; 
M. H.! Wir haben dann ferner gejagt: „Nur unter Wahrung der 


conſtitutionellen Rechte, unter Abweiſung aller een Belaſtung des 


a 1 : e die Steuerlaſt 
vorwiegend zum Nachtheil der ärmeren Klaſſen verſchieben, darf die Reform 


Volkes und ſolcher indirecten Abgaben und Zölle, welch 
der no erfolgen.‘ 


5, Das wurde geſchrieben, nachdem das neue wirthſchaftliche 
! ) it werden ent: 
gegentreten der bereits begonnenen Verſchiebung der Steuerlaſt auf vic 


Syſtem {don in Kraft war. Es bedeutet alſo zunächſt: W 


große und ärmere Maſſe des Volkes. Die Conſequenz dieſes Satzes iſt, 


wie Sie Alle aus den Zeitungen und aus den verſchiedenen Erklärungen 


unſerer Partei wiſſen, die beſtimmte Ablehnung des Tabaksmonopols. Denn 
darüber, m. H., kann ſich Niemand täuſchen, und kann meiner Ueberzeugung 


nach nicht mit Ernſt behauptet werden, daß das Tabaksmonopol mit dem 


erhofften oder einem ähnlichen Gewinne einzuführen ſei ohne eine ſchwere 
Belaſtung der großen Maſſe des Volkes. Soll das Tabaksmonopol den 


erhofften Gewinn bringen, ſo muß der gewöhnliche Tabak, der ſchlechtere 


Tabak, die geringeren Cigarren und der ſchlechtere Schnupftabak haupt⸗ 


ſächlich beſteuert werden. Wenn ich die Zahlen richtig im Kopfe hahe, und 
ich betone, daß ſie ohne Weiteres nicht auf das Deutſche Reich zu über⸗ 
tragen ſind, aber ſie geben Aufſchluß darüber, wie ſich das Verhältniß ſtellt, 


fo 11 das Tabaksmonopol in Frankreich 250, 260 bis 270 Millionen 


ranes 


12 Maſſe des geringeren Tabaks, welchen der gewöhnliche Mann raucht. 
aß alſo im Tabaksmonopol eine Verſchiebung der Steuerlaſt auf die ärmere 
Maſſe des Volkes liegt, iſt ganz klar. 

Ich glaube übrigens, die Frage des Tabaksmonopols iſt ſo ziemlich für 


längere Zeit in den Hintergrund geſchoben. Dies auszuſprechen, dazu bee 


wegt mich ein Factum, welches erſt geſtern eingetreten iſt. Wenn die deut⸗ 


ſchen Handelskammern, die doch der Sache am nächſten ſtehen, geſtern auf 


dem deutſchen Handelstage mit 80 gegen 8 Stimmen ſich gegen das Tabaks⸗ 


monopol ausgeſprochen haben, ſo glaube ich, daß das ein Votum von com⸗ 
petenter Seite iſt, was man viele Jahre nicht wird bei Seite ſchieben können. 


(Zuſtimmung.) : 
So, m. H., bitte ich Sie, ſeien Sie zum Nutzen der liberalen Sache, 
im Intereſſe der Mittelſtände in Stadt und Land, am bevorſtehenden 13tew 


December bei der Wahl energiſch am Platze und geben Sie ihre Stimme 
für den liberalen Candidaten ab. 


Ich habe ſchon ausgeſprochen, im deutſchen Reiche wohnt eine große 


Kraft bei den Mittelſtänden, welche weit hinaufragt und weit hinunter⸗ 
reicht in unſerer Geſellſchaft. Nicht daß ſie alle Dinge beſtimmen werde, 
es giebt auch noch andere Factoren, die in dieſer Beziehung auf die Be⸗ 
ſtimmung und Leitung des Staates, auf die innere Geſetzgebung Einfluß 
haben, aber, meine Herren, ſind die Mittelſtände einig, ſo ſind wir ſicher, 


daß wir zu einer ruhigen, langſamen, aber ſicher fortſchreitenden Entwickelung 


mit Vermeidung eines Rückſchritts im Deutſchen Reiche gelangen, eins 
vorausgeſetzt, daß Sie dieſe Mittelſtände nicht zu einer aer ge Bour⸗ 
genifie ausarten, daß Sie gegenüber den Mißſtänden, welche in der mo⸗ 
dernen Productionsweiſe unleugbar hervorgetreten ſind, auch ihre Kraft 
einſetzen, großherzig wie bisher bereit find, durch die Thätigkeit des Einzelnen mit 
Ae Kraft und unter eigener Verantwortung zu helfen. Sind ſo die 

ittelſtände einig, wirken jie auf dieſe Weiſe, jo glaube ich, können wir 
einer, zwar nicht überſtürzenden, aber ruhig fortſchreitenden Entwickelung 
unter dem Schutze des heuer Reiches entgegenſehen, und dazu mitzu⸗ 
wirken, iſt jeder Wähler berufen und verpflichtet, und darum ſage ich, ſtim⸗ 
men Sie mit Lebendigkeit und Eifer für den liberalen Candidaten, den 
Herrn Gusbeſitzer Gascard. (Lebhafter, langandauernder Beifall!) 


Hierauf ergriff noch das Wort Herr Dr. Reich: 

Der Beſuch des hochverehrten Gaſtes, der ſoeben ſeine Anſprache be⸗ 
endet habe, ſo ungefähr führt Redner aus, bilde in gewiſſem Sinne einen 
Schlußſtein der Wahlcampagne und mit feinem Erſcheinen am Orte fer 
wohl der letzte Reſt der Verſtimmung und des Grolles, der ſich 
über die Nothwendigkgit einer Nachwahl gezeigt habe, hinweggeſpült werden. 
Beifall.) Es fet unbedingt eine große Summe von geleiſteker Arbeit, be⸗ 
wieſener Selbſtverleugnung, dargebrachter Opferwilligkeit und rührendem 


Eifer, den die Wähler an den Tag gelegt hätten, zu conſtatiren und dazu 


hätten viele Momente a e ad 


| Einer derjelben fei der ungemein 
planen, gute, unabhängige Sto. W 


„der in der Oels⸗Wartenberger Wähler⸗ 


chaft vorhanden ſei, ferner ſei der politiſche Sinn vielfach geweckt 


worden, und es habe ſich gezeigt, daß das Programm einen großen 


Kreis von Anhängern habe, welches man im Allgemeinen bezeich⸗ 
intereſſeloſe Hingebung für das 


nen könne als die uneigennützige, 
Intereſſe nicht eines einzigen Standes, ſondern für das der Allgemeinheit. 
Der beſſere Theil des Volkes wolle von Sonderintereſſen nichts wiſſen und 
darin beſtehe auch im Allgemeinen das Programm der liberalen Partei. 


Auch die Anhänglichkeit an die Männer habe mit zum Siege verholfen, 


die bei jeder Frage ſachlich prüfen und unentwegt ihren Weg gehen und 


Der verehrte Gaſt habe geſagt, das Geſetz der Treue ſei die Richtſchnur 


ſeines Lebens. Wer das ſage, der bedürfe keines anderen Programms, der 


könne verlangen, daß das Volk, wenn es vorwärts kommen wolle, immer⸗ 
während dieſem Ziele nachſtrebe. Redner bittet die Anweſenden, in dem⸗ 


ſelben Sinne, demſelben Eifer und der gleichen Energie weiter zu wirken, 


und will zum Schluß nur noch erklären, daß der Wahlkreis den Männern, 


die bei ihm erſchienen, um für die liberale Sache zu wirken, zu größtem 


Danke verpflichtet ſei für die mit ſo rührender Aufopferung und Hingebung 

geleiſteie Arbeit. i | 
Redner giebt zum Schluß Herrn v. Forckenbeck die Verſicherung, daß, 

wenn derſelbe auch im Oels⸗Wartenberger Kreiſe das Mandat nicht habe 


annehmen können, er doch ſicher ſein könne, daß ihm der Wahlkreis in alle 


Fa die wärmſten Sympathien, die innigſte, herzlichſte Anhänglichkeit 
ewahren werde, und um Herrn v. Sordenbed dies zu beweiſen, bitte er 


(Redner) die Verſammlung, mit ihm in ein dreifaches Hoch auf denſelben 


einzuſtimmen. 


\ 


H.], Ein Abwägen in dieſer Beziehung in dieſer Frage mit andern 


eingewinn und dabei wird an beſſeren Cigarren und beſſerem 
abak nur etwa für 10—11 Millionen verkauft, das Uebrige trägt die 


bei Manchen 


ahlſpruch ſei: „Alles für das Volk und Alles durch das Volk!“ 


Die Verſammlung kommt diefer Aufforderung begeiſtert nach, worauf 
v. Forckenbeck noch Folgendes erwidert: : : 
laube Ihnen zum Schluß nicht beſſer danken zu können. 


a M. H.]! Ich g 


Herzens durchdringt, dem nationalen Rufe, dem Rufe der Treue, Ergeben⸗ 
Reta Ehrerbietung, der immer empor brauit, wo deutſche Männer in 
öffentlichen Angelegenheiten verſammelt find, bon der See bis zu den 
Alpen, auch hier Ausdruck zu geben, und Sie bitte, einzuſtimmen in den 
„Se. Majeftát, unſer allergnädigſter Kaiſer und Herr, er lebe hoch 


a 


ald nad) 5 Uhr den Schluß herbeiführte. 


Politiſche Ueberſicht. 

Nach Lage der Arbeiten iſt keine Ausſicht vorhanden, 
eſſion noch vor Weihnachten herbeizuführen. Es iſt die Rede, 

17. d. die Vertagung bis nach Neujahr eintreten ſolle. 

3 eine Colffion mit den Sitzungen des zum 16. Januar verfaſſungs⸗ 
mäßig zuſammentretenden preußiſchen Landtags anvermeidlich fein. 
Mehrere Blätter melden, daß der Rücktritt des Finanzminiſters Bitter 
evorſtehe und als ſein Nachfolger der Schatzſecretär Scholz genannt 
werde. In purlamenteriſchen Kreiſen iſt von dieſer Eventualität geſprochen 
worden, aber anſcheinend nur aus inneren Gründen. Es iſt nicht un⸗ 
bemerkt geblieben, daß der Finanzminiſter ſich heute am Bundesrathstiſche 
zeigte, ohne daß eine genügende Veranlaſſung in der Tagesordnung lag. 
Die „Germ.“ glaubt mit Her Kreuzztg. zunächſt noch, daß dem Gerüchte 
thatſächliche Unterlagen fehlen. 

Morgen (Diustag) Toll nun endlich die Angelegenheit wegen Errichtung 
des Reichsta gsgebäudes im Parlament verhandelt werden. Man wird 
ie Vorlage nicht an die Commiſſion verweiſen, ſondern zu ſchnellerer Er: 
edigung im Plenum berathen, fo daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, dieſe 
Frage, welche: nun ein volles Jahrzehnt in der Schwebe ijt, noch vor der 
am GSonnabe nd eintretenden Vertagung zum Abſchluß zu bringen. 

Die Affa ire Windthorſt ſcheint zur Ruhe zu kommen; wenigſtens 
werden die Protokolle der Commiſſions⸗Berathungen nicht veröffentlicht 
werden, wovon anfänglich die Rede war. Völlig grundlos find indeſſen 
e Gerüchte, welche wiſſen wollten, es würde dieſer Vorgang den Rücktritt 
es Finan zminiſters Bitter zur Folge haben. Es iſt davon bis jetzt nicht 
ntfernt die Rede geweſen. Herr Windthorſt hatte die Abſicht, den Bor: 
ng im Plenum vorzubringen, doch ſoll er auch davon zurückgekommen 
— ¿Die „Allg. Deutſche Lehrerztg.“ ſchreibt: Der clericale Landtags: 
Abgeordnete Bernhard Mayr aus Schönbrunn bei Dachau hat an 
Aberbaie riſche Bauern folgendes Begleitſchreiben zu einer Petition für Auf: 
hebung des ſiebenten Schuljahres gerichtet: „Anliegent ſende ich ihnen eine 
Bittftehlung an die Kammer der Reichsräthe die Aufhebung des 7ten Schul⸗ 
zahres betrefent und wann ſie damit einverſtanden find fo Beſtätigen fie 
dieſelbe und läſzen von recht viellen in ihrer Gemeinde unterſchreiben und 
ſendens wieder an mich. Recht herzliche grüße Landtagsabgeortneter 
Bernhard Mayr in Schönbrunn.“ Kann wohl die Nothwendigkeit des 
iebenten Schuljahres ſchlagender nachgewieſen werden? Wenn ein Theil 
er Führer und Agitatoren gegen das ſiebente Schuljahr auf ſo geſpanntem 
Fuße mit der Schreibweiſe der gebräuchlichſten Wörter ſteht, wie mag es 
da erſt bei den „Geführten“ ausſehen! Es wäre hochintereſſant, die Unter: 
ſchriften end Kreuze der Petenten um Verkürzung der Schulzeit beiſammen 
Zu ſehen! 

Ganz Defſerreich⸗Ungarn und mit ihm die civiſirte Welt, ſteht heute 
unter dom düſteren Eindrucke, den das erſchütternde Elementarereigniß am 
Schotterning in allen Gemüthern hervorgerufen hat. 


ſchwindend kleinen Raum, 
in ſchmerzerregten, 


Summen aufpeiſen. 

Nur Wenige achten darauf, daß mit dem 10. December in gewiſſem 
Sinne für die öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie eine geſchichtliche Wendung 
eingetreten ist, indem der neue Miniſter des Aeußern, Graf Kalnoky, die 
Leitung der Geſchäfte officiell an dieſem Tage übernommen hat. 


fuſirt 


i 


a 


n viele Fuß hech br 
Ich f 


. 


: ¡ x ühle, das uns Alle im Innerſten des Die neueften Wahlen.] Zur geſtrigen Reichstagsſißung waren die 
F 1 Anmeldungen zu den Zuhörertribünen fo bedeutend, daß auch die 
Platze der Abgeordnetentribüne, zu welcher ſonſt die Abgeordneten Per⸗ 
ſonen ohne Einlaßkarte hinauffähren können, unter die Fractionen 
1% verlooft worden waren. Die Zuhörer wurden ae getäufcht, 51 
S N mte begeiſtert ein, worauf der Porſitzende Sitzung zeichnete fi) durch Langweiligkeit vor anderen aus. e 
rd im Bo a E Schuld lag an den Socialdemokraten, deren Redner — der Schrift: 
fteller Haſenelever für Breslau, Blos für Reuß⸗Greiz, Frohme für 
Hanau und Gäctner Stolle für Zwickau — nicht einmal die Auf⸗ 
merkſamkeit des Reichstages ſelbſt zu feſſeln wußten. 
den Schluß derſ um Verlängerung des Socialiſtengeſetzes handelt, werden alle Parteien 

daß am feſte Stellung zu der Frage zu nehmen haben, ob das Soccaliſten⸗ 


würde aller⸗ ge : 
enn Des genannten „Ordnungsparteien“ genutzt hat. 


Wahlſtatiſtik den Nutzen des Geſetzes nachweiſen zu wollen, wie Mi⸗ 
nifter von Puttkamer verſuchte, iſt jedenfalls bedenklich, wenn man 
dabei nicht in Betracht zieht, daß die Soclaldemokraten, gleichviel ob 
rechtlich oder widerrechtlich, nicht blos die Einwirkung durch die Preſſe, 


dem nicht müde werde, dieſelben mit aller 


Deutſchlan d. 


A Berlin, 11. Decbr. [Reichstag. — Die Seſſlon. — 


Wenn es ſich 


feb der Socialdemokratie und ihrer Ausbreitung oder aber den fos 
Aus den Ziffern der 


ſondern auch das Verſammlungsrecht ganz oder zum größten Theile 


in faſt allen Wahlkreiſen entbehren mußten und daß andererſeits die 


Verwandtſchaft der ſocialpolitiſchen Pläne des Reichskanzlers mit denen 
der Socialdemokratie den Candidaten der letzteren in den für die 
Conſervativen ausſichtsloſen Kreiſen von vornherein viele Stimmen 
ſolcher Wähler zugeführt haben, die ſonſt gewohnt waren, auf die 
Worte des Kanzlers und feiner Preſſe zu ſchwören. Auf die Ver: 
wandtſchaft der Reichskanzlerpläne mit denen der unterdrückten Soctal⸗ 
demokratie hätte die liberale Oppofition auch ſchon in der geſtrigen 
Discuſſion, namentlich den Puttkamer'ſchen Ausführungen gegenüber, 
hinweiſen ſollen. — In den Kreiſen der Reichstagsabgeordneten 
nimmt man jetzt allgemein an, daß die Reichstagsſeſſion noch über 
Weihnachten fortdauert und daß der Reichskanzler zur Zeit entſchloſſen 
iſt, die Frage, ob der Reichstag um Oſtern oder erſt 
wieder im nächſten Herbſte einzuberufen ſei, ſo lange als 
eine offene zu behandeln, bis er durch den preußiſchen Land: 
tag und deſſen Verhandlungen über kirchenpolitiſche Vorlagen Gewiß⸗ 
heit darüber erlangt hat, ob ihm die beabſichtigten Einlenkungen zu 
einer eonſervativ⸗clerical⸗polniſch⸗welfiſchen oder einer conſervativ⸗clerical⸗ 
nationalliberalen Mehrheit für einzelne ſeiner Projecte verhelfen werden. 
An eine Auflöſung des Reichstags im nächſten Jahre, in welchem die 
Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe wieder vollauf Gelegen⸗ 
heit zu gouvernementalen Wahlexperimenten bieten, denkt der Reichs⸗ 
kanzler keinesfalls. Die Fortſchrittspartei wird, ſobald die Reichstags⸗ 
ſeſſion vorbei iſt, jedenfalls der weiteren Ausbreitung ihrer Organi⸗ 
ſation und der inneren Vertiefung derſelben erneute Arbeit zuwenden. 
Die Erſatzwahlen find ihr bisher günſtig genug. In Mainz kommt 
Redacteur Dr. Phillips wieder in die Stichwahl mit einem Social⸗ 
demotraten, aber ſeine Stimmenzahl hat ſich gegen die erſte Wahl er⸗ 
heblich vermehrt. In Minden, wo Stöcker mit etwa 2000 Stimmen 
Mehrheit über den auch von allen Liberalen unterſtützten bisherigen 
Abg. Süß (Deutſche Reichspartei) ſiegte, iſt das Ergebniß der Nach⸗ 
wahl, bei welcher die Conſervativen den ſtärkſten Gegencandidaten, 
Landrath von Oheimb und die Liberalen den nicht im Kreiſe wohnen⸗ 
den, zur deutſchen Fortſchrittspartei gehörenden Gutsbeſitzer Höpker 
aufſtellten, ein Beweis der Linksſtrömung ſelbſt in dem hochconſer⸗ 
vativen Ravensberg'ſchen. Geſtern fiegte (nach den bisher eingegangenen 


al Die Wiener Journale] Nachrichten iſt es bereits zweifellos) der fortſchrittliche freihändleriſche 
ſchenken den wolitifchen und anderen Neuigkeiten des Tages einen ver⸗ Landtagsabg. Dr. med. Langerhans aus Berlin in Altena⸗Iſerlohn 
um, ihre Leitartikel befprechen das furchtbare Unglück über den gemeinſchaftlichen Candidaten der Nationalliberalen, Confer: 

: ern theils auch entrüfteten Worten, und die übrigen Spalten | vativen und Schutzzöllner Berger-Löwe'ſcher Richtung Bueck. Derſelbe, 
bringen die immer anwachſende Lifte der Todten und Vermißten und neue inſt in Oſtpreußen Fortſchrittsmann, Freihändler, Generalſecretär des 
: ergreifende Details und Epiſoden des ſchauerlichen Ereigniſſes. Die tiefe lithauiſch⸗maſuriſchen landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins (Vorſitz: 
Theilnahme der Bevölkerung bekundet ſich in großartiger Weiſe in den be⸗ von Saucken⸗Tarputſchen), iſt als Angeſtellter der Schutzzöllner von 
deutenden Spenden, welche für die Opfer der Kataſtrophe geleiftet werden.] Rheinland⸗Weſtfalen nationalliberaler Schutzzöllner geworden. 
Sämmtliche Blätter haben Subſcriptionen eröffnet, die {don jetzt namhafte Wahlkampf iſt von ſeinem Comité mit den allergemeinſten Mitteln 


Der 


perſönlicher Verleumdung geführt worden. 


[Bon der letzten parlamentariſchen Soiree beim Reichs- 
kanzler!] werden noch nachträglich folgende Aeußerungen deſſelben bekannt. 
Der Reichskanzler erklärte, daß er von dem jetzigen Reichstage bei ſeiner 
Zuſammenſetzung keine Hilfe in ſeinen Plänen erwarte, daß er aber trotz⸗ 
igkeit zu verfolgen; er habe 


vielberufenen Tombola aufdringlicher auftreten ſehen. 


ihrer Kräfte iſt und ihre Wen aufs 


— — w—— — ́¶AFuñ9, —— —j—— —— ¶ üäͤ —bẽ — — LE ͤ—;Vu—sß;æAðd . k ĩ 


tboten⸗Hoſpital 


Liebermann v. Sonnenberg nach Braſilien ausgewandert ſei, 


für dieſe Entfernung angab, daß Herrn Liebermann von dem C. 
„conſervative Zeitungs⸗Expedition“ gegründet worden, und er über die Gg 


gere 
feltes 


Eines Gerüchts, daß Hen 
2 33 : + erwähnte die 
„Voſſiſche Zeitung“ in ihrer geſtrigen Abendnummer, indem fie als Grund 


C. E eine 
Id: 


[Herr Liebermann v. Sonnenberg.] 


verhältniſſe und das Proſperiren dieſes Unternehmens nicht ganz klar 
Rechnung abzulegen im Stande ſei. Herr Liebermann gab ſeiner Entrüſtun 
über dieſes Gerücht in einer geſtern Abend ſtattgehabten, ſehr ſpärlich te 
ſuchten BVerjammlung feiner Genofien ſehr draſtiſchen Ausdruck. Nicht er 
habe den Poſten, den er bei dem Zeitungsgeſchäft bekleide, verlaſſen, “fo 5 
dern ein Herr v. Z., gegen den er bereits klagend vorgegangen fei. In 
Uebrigen behielt er ſich vor, morgen Abend in einer anderen Verſammlun 
einen Vortrag über „die „Voſſiſche Zeitung“, das infamſte Lügenblat 
Welt“ zu halten und weitere Aufklärungen zu geben. a 

* Berlin, 11. December. [Berliner Neuigkeiten.] Der erſte 
Präſident des Reichstages, Frhr. v. Franckenſtein ift Sonnabend M 


hier wieder eingetroffen. — Die Wiener Blätter hatten in der Very 
der beim Brande des Ringtheaters Verunglückten den Namen des hiesige 
Capellmeiſters C. M. Ziehrer genannt. Zum Glück beſtätigt fü 
Nachricht nicht. Ziehrer war — ſo erzählt die „Boh.“ — vor 
Tagen zum Beſuche feiner Familie nach Wien gekommen. Er woll 
Freitag Morgens wieder nach Berlin zurückreiſen und am Abende 9 
(Donnerstag) das Ringtheater beſuchen, um Offenbach's neue 9 
kennen zu lernen, weshalb er ſchon Nachmittags von ſeiner Familie 
ſeinem alten Vater Abſchied nahm. Aber vor dem Beſuch des 
traf er einen Bekannten aus Berlin, der noch am ſelben Abende bai 
zurückkehrte und der Reiſegeſellſchaft wegen verzichtete er auf den Theat 
beſuch und fuhr mit einem der Abendzüge von Wien ab. Als nach 
Ausbruche des Brandes die Familie keine Kunde von Ziehrer erhielt, 
ſie ihn gleichfalls für verunglückt und zeigte ihn bei der Polizei als 
mißt an. Der alte Vater ging ſelbſt ins Krankenhaus und glaubte ip | 
einer verkohlten Leiche an der erhaltenen Stirn und an den Reſten dep | 
Schnurrbarts ſeinen Sohn zu erkennen. Man kann ſich den Comer 
die Verzweiflung der Familie denken, bis Abends ein Telegramm auß 
Berlin eintraf, worin Ziehrer feine glückliche Ankunft daſelbſt anzeigte. 
Einem Vorſchlage des Directors Stahl vom National: Theater i 14 
General⸗Intendant von Hülſen fofort mit bedingungsloſeſter Bereitwillig 

keit entgegengekommen, indem er für eine am nächſten Dinstag in den 
National⸗Theater zum Beſten der durch den Wiener Theaterbrand Gehe 
digten ſtattfindende Vorſtellung die Mitwirkung mehrerer feiner erſte 
Mitglieder zugeſichert hat. — Dem Magiſtrat iſt die von ihm nachgeſuchl 
Genehmigung dazu ertheilt worden, an dem königl. Marſtallgebäude, über 
dem Portal an der Univerſitätsſtraße 7, eine Gedenktafel für Carl Gusto 
anzubringen, welcher auf dem fraglichen Grundſtück, woſelbſt fein Vater aß 
prinzlicher Bereiter wohnte, geboren iſt. Y 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Der Brand des Ringtheaters in Wien. > 
[Epiſoden von der Sataftrophe.] Die Wiener Zeitungen bericht 
über einzelne Epiſoden, die von der rapiden Entwicklung der Feuersbru 
ſowie von allen jenen traurigen Umſtänden erzählen, die zuſammentraf 
ai Rettung der Hunderte der unglücklichen Theaterbeſ 
indern. = 
Auf eine ganz wunderbare Art wurde die Rettung jener 80100 
Menſchen vollzogen, welche vom zweiten Stockwerke in der Heßgaſſe auf 
mittelſt Leiter und Sprungtuch ins Freie gelangten. Der Metallwaare 
Händler Bernhard Kohn, welchem dieſe Leute ihre Rettung verdanken, 
zählt Folgendes: Als ich kurz vor 9/47 Uhr die dritte Galerie betrat 
erade auf meinem Platze mich niedergelaſſen hatte, erſcholl zum er 
ale der Ruf: „Feuer!“ Einen Augenblick ſah ich vor mir von der Bü 
her kommend große Flammen, dann ſprang ich über zwei Bänke und alle 
zum Ausgange, ich bin knapp vor der Thüre — da wird es plötzlich fünften 
ich tappe im Finſtern herum und finde endlich eine Oeffnung, durch Diele 
gelange ich auf eine Stiege, die jedoch nicht die gewöhnliche Aufgangsitigt) 
ſein konnte, weil fie nur für eine Perſon Raum bot, und eilte hinab. 
Wie groß war aber mein Entſetzen, als ich nach ungefähr 30 Stufen al f 
eine zweite maſſive Thüre ſtoße, welche felt verſchloſſen ijt. Sie einzub 
iſt unmöglich, ich ſtürme alſo wieder die Treppe hinauf, ſo gut die 
Finſtern denkbar iſt, und komme wieder auf eine Galerie. Das eracht 
OA A OT RE AGREE 


beim Commiſſionsrath Vetter u. A., an letzterem Orte 15 Jahre, und 
beim Kaufmann Zepler gedient und ſich überall die vollſte Zufried 
ihrer Herrſchaften erworben. 2 


[Cine journaliſtiſche Grofthat.] Die Revaction des „New 
Herald“, des größten amerikaniſchen Blattes, das ſich durch feine jour 
liſtiſchen Leiſtungen bei großen Ereigniſſen bereits mehrfach in erſtauneſ 
erregender Weiſe hervorgethan, entſandte einen ihrer Pariſer Correfpo 
denten nach Wien, welcher die Aufgabe hat, ein Bureau für die hier ei 
urichtende Agentur des genannten Journals zu inſtalliren. Der Corts 
ſpor den Herr Jackſon, kam gerade am Tage der Kataſtrophe in Wien an, 
Noch in derſelben Nacht ſandte er einen Bürſtenabzug von den Berichte 
einer Wiener Zeitung ins Telegraphenamt und depeſchirte circa 4000 Worle 
per Kabel nach Newyork, woſelbſt das Telegramm in deutſcher und in eng 
liſcher Sprache reprobucirt wurde. Im Ganzen telegraphirte Mr. Sado 
ca. 10,000 Worte nach Newyork; die Telegraphengebühr hierfür vepräjenitt 
ein ganzes Vermögen. S| 


[Unterfecifjes Telephon.] Der franzöſiſche Linienſchiffs⸗Capitall 
Trede machte am 11. d. Mts. einen intereſſanten telephoniſchen Verſuch, 
indem er die Inſel d'Aix, Saint⸗Pierre d'Dleron, den Thurm von Chaſſiroß 
und einen auf der Rhede von Trouſſes befindlichen Aviſodampfer dul 
Telephonapparate mit einander in Verbindung ſetzte. Die Reſultate ware 
über alle Erwartungen günftig; jedes in einer der genannten Stationen 
geſprochene Wort wurde fofort und mit größter Deutlichkeit in den üb 
Stationen vernommen, trotzdem die Verbindung durch ein unterſe 
Kabel hergeſtellt worden war. 


[Ein Fortſchritt der Photographie.] Im Atelier Meiſſonier ) 
Paris fand ſich jüngſt eine erleſene Zahl von Künſtlern und Schriftſt 
ein, die geladen war, um bei elektriſchem Lichte photographiſche Bild 
Amerikaners Muybridget anzuſehen. Dieſem Pholegraphen iſt es gelu 
Menſchen und Thiere in der Bewegung, das Pferd im Trabe, den 
im Fluge haarſcharf genau zu reproduciren. Meiſſonier hält dieſen 
ſchritt der photographiſchen Wiedergabe für eine artiſtiſche Revolution, as 
der die producirenden Künftler weſentliche Hilfen bei ihrer Arbeit als ſichere 
Gewinn ziehen können. Der frühere Gouverneur von Californien vel 
ſchaffte dem genannten Photographen die nöthigen Mittel, um ſich dieß 
Apparate für dieſe intereſſante Neuerung herſtellen zu laſſen. E 


Am Grabe des Canonicus Dr. Kinzer. 
Wo immer auf dem weiten Erdenrund 
Ein arbeitmüder Mann im Schlafe ruht, : 
Da wandelt leis der Fuß, es ſchweigt der Mund, 
Man weiß, man fühlt, wie wohl ihm Ruhe thut. 
Und ſchloß nun fanft der goftgefandte Tod 
Zu tiefem Schlaf ein müdes Augenpgar, 

Dann thut ein heilig Schweigen doppelt Noth, 
Es zeigt, wie werth der Müde Allen war. a 

Er iſt entrückt der Erde Lärm und Streit, . 
Ihm folgten Segenswünſche, Dank und Thränen; 1 
te haben feine Schlummerſtatt geweiht; y 
O, ſtört ihn nicht durch Fragen, Richten, Mábnen! 1. 
a N : Hedwig Prohl⸗ 
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den pielen hundert perzwefelten Silferufen, die an mein © E eigen 


e hat ſich inbeffen 10 verdichtet, daß ich anfange, das Bewußtſein 
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jeren und mich halb ohnmächtig an eine Wand lehne. Dieſe aber 

brich unter e Saft meines Körpers Hlirrend zuſammen — ich habe mich 
offenbar an eine Glasthüre angelehnt. Nun Pen ich die zweite Scheibe 
mit der bloßen Hand, beachte natürlich nicht den Schmerz, welchen mir das 
tief in das Fleiſch dringende Glas bereitet und klettere durch die erbrochene 
Thüre in einen Raum, deſſen Luft noch rein ift und der mir alfo etwas 
Erleichterung ſchafft. Von dieſem führt eine zweite Glasthüre in ein an⸗ 
deres Zimmer; ich zerſchlage wieder die Scheiben, trete in das neue Zimmer 
und ſehe mit grenzenloſer Freude, daß es Gaſſenfenſter hat und daß unten 
der Schottenring iſt. Mit dem Anfgebote meiner ganzen Stimme rufe ich: 
Hier iſt Licht“, und bald antworteten mir hundert Stimmen: „Hilfe! 
Hilfe!“ Ich reiße die Fenſter auf, die Leute auf der Straße bemerken mich, 
und während man das Sprungtuch unten ausbreitet, füllt ſich das Zimmer 
mit meinen Leidensgenoſſen, die mir alle auf meinem abenteuerlichen Wege 
gefolgt find; — einer halben Stunde waren wir Alle auf der Straße. 
on : 

ſich 2 retten, erfährt die „Pr.“ 
ginn der 


wurden. 

Eine ſchauderhafte Epiſode wird einem andern Blatte mitgetheilt. Ein 
Rauchfangkehrer ſoll ins Haus an eine Treppe gekommen ſein und ſeinen 
Arbeiter mitgenommen haben, um vereint mit dieſem Hilfe zu leiſten. Aber 
im Momente, als er vorwärts ging, fühlte er ſich von unzähligen Armen 
gefaßt. In Verzweiflung griff er zu ſeiner Kratze und hieb die Hände 
ab, die ihn gefaßt hatten, floh und rettete ſein eigenes Leben. Sein 
Gehilfe aber blieb in den Armen Derjenigen, die ſie hatten retten wollen 
und follen und kam mit ihnen ums Leben. ; 

Außerordentliche Theilnahme ruft das Schickſal des Herrn Johann Cee 
hervor. Herr Pawlik, Procuriſt der k. k. privilegirten Prerauer Zucker⸗ 
fabriken der Gebrüder Skene, der durch ein Menſchenalter dem genannten 
Hauſe angehört, iſt mit ſeiner Gattin, einer Tochter, dem Bräutigam 
einer anderen Tochter mit einem Freunde dieſes Bräutigams der Kataſtrophe 
zum Opfer gefallen. Die verlobte Tochter des Unglücklichen wurde gerettet. 

Der Zuſchrift eines Herrn, der ſich auf der dritten Galerie befand, ent⸗ 
nimmt die „W. A. Ztg.“ folgende charakteriſtiſche Momente: „Auf dem 
Corridor ſah ich einen robuſten Mann auf ein kleines, kaum vierzehnjäh⸗ 
riges Mädchen in blinder Wuth losſchlagen, fab daſſelbe ſtürzen, und dürfte 
das arme Kind wahrſcheinlich von den Nachdrängenden zertreten worden 
ſein. Neben mir war ein bejahrter corpulenter Herr, der jämmerlich um 
Hilfe und Mitleid rief und ſich plötzlich mit dem Rufe: „Jeſus 
Maria und Joſeph!“ ins Parterre hinabſtürzte. Meine Schweſter, 
die gleich bei Ausbruch des Feuers mit dem Rufe: „Bruder relte dich!“ 
bewußtlos wurde, legte ich auf den Boden, da fic) der Rauch in der Höhe 


eher anſammelt, weshalb die unteren Luftſchichten das Athmen ermöglichen, 


und ich ſelbſt legte mich, als der Qualm dichter und unerträglicher wurde, 
ebenfalls auf die Erde nieder, in welcher Lage wir nahezu eine Viertelſtunde 
verbrachten, welche mir jedoch wie eine Ewigkeit vorkam. Alles war um 
mich herum ruhig, ich dachte, die Anderen hätten ſich gerettet, hob meine 
Schweſter auf und eilte mit ihr dem Ausgange zu. Das Sacktuch feſt 
zwiſchen die Zähne gepreßt, ſtürmte ich die Stufen hinab. Das Feuer 
leuchtete mir mit ſeinem Schein, und da erblickte ich im Ausgange, bezie⸗ 
hungsweiſe in der Thür, eine wahre Menſchenbarricade übereinander auf⸗ 
geſchichtet. Waren fie toot? Ich wußte es nicht, doch gab dieſer Anblick 
mir Rieſenkräfte, ich flog über die mit Körpern bedeckte Treppe hinab; dich⸗ 
ter Rauch und Qualm drang mir entgegen, und hier lagen die Armen 
haufenweiſe in verſchiedenen Stellungen herum. Halb erſtickt ſtürzte ich 
vorwärts, als mich plötzlich ein friſcher Luftſtrom ſtreifte. Eine halb offene 
Thür war vor mir; dieſelbe aufreißen, einen kurzen Gang durcheilen, war 
das Werk eines Augenblickes, und im nächſten Momente ſtand ich auf dem 
Balcon der Heßgaſſe zu. „Iſt noch Jemand oben?“ rief eine kräftige 
Stimme pon unten herauf. — „Ja wohl! Hilfe! Hilfe!“ rief ich mit Auf: 
gebot meiner ganzen Lungenkraft. — „Springen Sie herunter, wir halten 
das Sprungtuch!“ rief man mir zu. Ich trat an den Rand und im näch⸗ 
ſten Momente ſtreckten ſich mir hundert Hände entgegen, um mir vom Tuche 
herab zu helfen und meine Schweſter aus meinen Armen zu nehmen.“ 
Zu dem Capitel der wunderbaren Rettungen gehört die Art und 
Weiſe, wie der Parlaments⸗Stenograph Herr Luſtgarten, deſſen Mutter 
und Schweſter der Kataſtrophe zum Opfer ſielen, in's Freie gelangte. Der 
junge Mann befand ſich auf der vierten Gallerie, während die beiden 
Frauen Plätze auf der dritten Gallerie inne hatten. Als das Feuer ausbrach, 
ſuchte Herr Luſtgarten einen Ausweg. Er tappte im Dunkeln fort und 
erieth an ein Fenſter. Ohne zu wiſſen, wohin dieſes führt, ohne zu über⸗ 
egen, ſchlug er das Fenſter ein, zwängte ſich durch daſſelbe, und ſprang, 
kurz entſchloſſen, vom vierten Stockwerke in die Tiefe. Er ſtürzte 
in einen Lichthof hinab und kam ſo glücklich auf einen Sand⸗ oder Keh⸗ 
richthaufen zu liegen, daß er ſich vollkommen unbeſchädigt zu er⸗ 
heben vermochte. Nach einigem Umherſuchen gewann er eine Thür, durch 
die er in einen Gang und von da in's Freie gelangte. 

Herr Arthur Hönigfeld ſchreibt uns: „Ich und mein Bruder Edmund 
hatten zu der Vorſtellung „Hoffmann's Erzählungen“ zwei Sitze auf der 
vierten Gallerie links, Nr. 4 und 5, erhalten. Als wir uns nach halo 7 
Uhr hinaufbegaben, fanden wir, daß wir von dieſen Plätzen aus nichts 
ſehen würden, und mein Bruder beauftragte mich, gegen dieſe zwei Sitz⸗ 
plätze andere mit epentueller Aufzahlung umzutauſchen. Um dem Gedränge 
auszuweichen und ſchneller zur Kaſſe zu gelangen, ging ich zur nächſten 
offenen Thür, welche die Auſſchrift „Nothſtiege“ führte, und gelangte auf 
dieſem Wege zu i 
offen geglaubt hatte, welches jedoch verſchloſſen war. Aus dieſem Grunde 
ging ich auf dieſer Stiege in den vierten Stock zurück und theilte 
meinem Bruder in der Eile nur mit, daß ich auf eine unrichtige Stiege, 
nämlich die Nothſtiege, gerathen ſei, ohne ihm jedoch zu ſagen, daß ſie ver⸗ 
ſchloſſen war, und deshalb jetzt über die Hauptſtiege hinuntergehen werde, 
um die Karten an der Caffe umzutauſchen. Ich that dies und erhielt an 
15 Gaffe gegen Aufzahlung die Sige im dritten Range links, vierte Reihe 

lr. 8 und 9. Ich kehrte nun auf die vierte Galerie zurück, um meinen 
a abzuholen. Ich traf denfelben vor der Garderobe des vierten 
ay 155 welche ſich zwiſchen dem Hauptausgang und der erwähnten Noth⸗ 
ſtiege befand, woſelbſt er ſich ſeinen Pelz, den er früher abgelegt hatte, zu⸗ 
rücknahm, und wir waren eben im Begriffe, in den dritten Stock hinabzu⸗ 
geben, als wir den Ausruf: „Es brennt ja!" in unferer Nähe vernahmen. 
ree blickten auf die Bühne und gewahrten das Feuer. Ich rief meinen 
ruder bei ſeinem Namen, um ihn mitzunehmen, doch in demſelben Mo⸗ 
na erloſch das Licht, fo daß wir uns in völligem Dunkel befanden. Ich 
hörte aus den Sitzreihen die Rufe: „Sitzen bleiben, ſitzen bleiben“, und 
1 der That hatten ſich nur wenige Perſonen, und zwar, wie ich glaube, 
ur ſolche, die keine Sperrſitze hatten und in unmittelbarer Nähe der Thür 
ee zu derſelben hingeflüchtet. 
h taſtete ich bis zu einem Abſaßz unter dem dritten Steck fort, wo je: 
Nen Knäuel von Menſchen, Perſonen, die aus dem dritten Stocke ge⸗ 
entge 10 fein dürften, fic) ſtaute. Ein Rauchqualm drang uns von unten 
ganz La Ich kehrte wieder gegen den vierten Stock zurück, fand die Treppe 
Stockes un gelangte wieder bis zu einem Abſatze unterhalb des vierten 
einen Kunde ſah bei hellem Feuerſchein bei der Thür des bierten Gtodes 
Däne ben bon Menſchen, heſtig ſchreiend und ſich durch aegenteitiges 
alb bon den Weg berſtellend. Ich lief zurück, da die Treppe bis unter: 
Haufe ás dritten Stockes frei war — weiter unten drängte fic) wieder ein 
geichloft on Leuten unter furchtbarem Geſchrei — ich war vollſtändig ein⸗ 
u der Ae Nun ging ich ſtatt abwärts ſeitwärts und fand eine Thür, die 
Von Sbeaterfamglei führte, und mir folgten ungefähr vier oder fünf Perſonen. 
Theatre aus kannte ich mich ſchon aus, da ich mit den Localitáten des Rings 
beaters fo ziemlich vertraut bin Wir gelangten nun durch mehrere dunkl 
Zimmer, welche nur nothdürftig d 16 Gasli biet 
wurden, in den B nothdürftig durch die Gaslichter der Heßgaſſe beleuchtet 
2 n Vorgang einer Privatwohnung, wo fid zwei Damen und 


El 
drei Kinder, die, eben durch den Lärm aufgeſchreckt, aus ihrem zim 

enen we fgeſchreckt, hrem Wohnzimmer 
giebts denn?“ und auf unſere Antwort, daß es im Theater brenne, be⸗ 
ruhigten uns die Damen mit der Bemerkung, daß es nicht ſo gefährlich ſein 
werde und daß wir hier in voller Sicherheit wären. Mittlerweile drang 
aber auch dahin der Qualm, der das ganze Theater erfüllte. Endlich kam 
ein Herr, der uns aufforderte, ſchleunigſt über die Stiege, woher er gekom⸗ 
men, hinunter zu eilen. Wir eilten die Treppe hinunter, gelangten bei 
einem in der Heßgaſſe mündenden Ausgang ins Freie und waren gerettet. 
Von meinem Bruder erfuhr ich jpäter, als ich ihn in feiner Wohnung 
aufſuchte, daß er ſich bei der Nothſtiege, von welcher ich oben geſprochen 
und auf die ich ihn aufmerkſam gemacht hatte, gerettet habe und abgeſehen 
von einigen kleineren Brandwunden und Hautabſchärfungen, ſowie etwas 
verſengtem Haupt⸗ und Barthaar durch das jedenfalls geöffnete Ausgangs⸗ 
thor unperſehrt entkommen fet. Meinem Bruder wurde, als er zur Noth⸗ 
Ken hinuntereilte, nachgerufen: „Nicht hinunter, das führt zum 
Keller!“ und darum dürften ſich nur Wenige auf dieſer Treppe 
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waren, befanden. Eine der beiden Damen frug uns: „Was 


5 EN, 
Nürnberg, erklärt ma die Majorität der Verſammlung einverſtanden; die 
dhe des Beitrages hierzu ſoll aber einem ſpäteren Beſchluſſe vorbehalten 
leiben. Ferner genehmist die Verſammlung die Abzweigung eines Ber 
trages von 7600 Mark von den diesjährigen Ueberſchüſſen der Gasanſtalt 


zur Bildung eines Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds. — Der land: und 


forſtwirthſchaftliche Verein für die Kreiſe Sagan und Sprottau hielt ſeine 


gerettet haben. Meiner Anſicht nach haben ſich überhaupt von den Be⸗ Mark 


ſuchern der dritten und vierten Galerie nur äußerſt wenige, wohl nur 
ein verſchwindender Procentſatz gerettet.“ 

Einem glücklichen Zufall danken die Damen Jong und Stahl, Mit⸗ 
glieder des Ringtheaters, ihre Lebensrettung. Die beiden Sängerinnen, die 
in der Oper „Hoffmann's Erzählungen“ Hauptrollen fangen, waren um 64/4 
Uhr im Theater anweſend und begannen um 6%, Uhr ihre Toilette für die 
Bühne. Sie waren ganz entkleidet, als ſie in ihrer Garderobe bemerkten, 
daß das Gas plötzlich merklich ſchwächer brenne. Fräulein Stahl wollte die 
Thür öffnen, um zu veranlaſſen, daß das Gas wieder aufgedreht werde, 
aber in dieſem Augenblicke vernahm man ſchon vom Bühnenraum aus 
Stimmen, die immer lauter wurden, und dazwiſchen widerhallte es laut: 
„Es brennt, rettet euch!“ Beide Damen verließen nun, blos mit einem 
leichten Tricot bekleidet und barfuß, die Garderobe und eilten über die 
Treppe hinab. Im erſten Stockwerk angelangt, erloſch plötzlich das Gas⸗ 
licht. Nun tappten die beiden Damen längs der Wand die Treppe hinab 
und kamen an eine Bretterthür, an welcher ſie heftig pochten. Es bergingen 
einige bange Minuten; endlich meldete ſich Jemand und rief, er werde ſo⸗ 
gleich den Schlüſſel zur Thür bringen und dieſe öffnen. Als der Schlüſſel 
ſich im Schloſſe befand, brach er ab und die Thür konnte nicht geöffnet 
werden. Das waren Augenblicke der Todesangſt und Verzweiflung. Endlich 
hörten die beiden Sängerinnen von außen wieder Stimmen, die Stimmen 
ihrer Verwandten und Freunde, welche gekommen waren, um ſie zu retten. 


Stoſch einſtimmig wiedergewählt. 


dem in die Heßgaſſe mündenden Ausgangsthor, das ich W 
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Auf das energiſche Verlangen derſelben wurde von einigen Pompiers die 


Thür eingerannt und die Damen befreit. 


Man lieh ihnen Kleider und ſie 


konnten das brennende Haus velaſſen, gerade noch rechtzeitig, um unverſehrt 


zu bleiben. 


Der Sohn des Schauſpielers Knaack rettete ſich durch einen Sprung 
vom Balkon fo glücklich, daß er ohne jede Beſchädigung davontam. 

Vom zweiten Stock des brennenden Theaters ſprang ein junger Mann, 
um ſich zu retten, in das Parterre und fiel dabei unglücklicherweiſe auf den 
Kopf einer Frau; er kam mit dem Leben davon. Ueber das Schickſal der 


Frau hat man bisher nichts erfahren. 


(Vergl. telegr. Depeſchen. D. Red.) 
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[Communales. — Landwirthſchaftlicher 


In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung theilte Herr Bürger⸗ 


mee t 
meifter Würfel der Verſammlung mit, 


auf das ehemalige Garniſonlazareth 


daß er in dem angeſetzten Termine 
ein Gebot von 5000 Mark abgegeben 


i in Bufdlag feitend der zuſtändigen Inſtanzen darauf 
1000 nicht ele e Able el über die etwaige Errichtung eines Neben⸗ 
Seminars hier officiell noch nichts entſchieden worden. Mit der Magiſtrats⸗ 


Vorlage, betreffend die Betheiligun 
Saales für die landesfürſtlichen 


der Stadt an der Errichtung eines 
tädte im Germaniſchen Muſeum zu 


ſtandswahl wurde Herr Amtsrath Reinecke mit 28, als erſter Stellvertreter 
des Vorſitzenden Herr Graf Stoſch mit 31 und als zweiter Herr Director 


als Schatzmeiſter Herr Seifert und als Schriflführer Herr Kunze wieder⸗ 

gewählt. Zum ſtellvertretenden Schriftführer wählte die Verſammlung Herrn 
Oberamtmann Methner, als Delegirte 
des Centralvereins wurden die Herren 


Meyer ebenfalls mit 31 Stimmen gewählt. Durch Acclamation wurde 


Amtsrath Reinecke und Graf 


Wahl dankend an. 


künftig nur gegen Erlaubnißſcheine der Dienſtherrſchaft ſtattfinden dürfe, 
um dem verderblichen Einfluſſe der Vermiethungsfrauen entgegenzutreten. 
Schließlich wurden die alternirend in Sagan und Sprottau abzuhaltenden 
ſechs Sitzungen pro 1882 feſtgeſetzt. Dala 


Steinau, 9. December. [Hauptgewinn der Ausſtellungs⸗ 
Lotterie] Die während der Dauer der ſchleſiſchen Gewerbe⸗ und In⸗ 
duſtrieausſtellung in einem Boudoir des deutſchen Wohnhauſes ausgeſtell⸗ 


welche Herr Lehrer Niedergeſäß von hier gewonnen hat, ſtehen gegen⸗ 
wärtig in der hieſigen Möbelfabrik des Herrn Gärtner zur Anſicht und 
zum Verkauf aus. Steinau iſt überhaupt mit Gewinnen der Gewerbeaus⸗ 
ſtellungslotterie verhältnißmäßig recht reichlich bedacht worden, da nicht 
weniger als achtzehn Loosinhaber mit zumeiſt werthvollen Gewinnen über⸗ 
raſcht wurden. 


Im 
Handel kommen roth, gelb und ſonſt gefärbte Kämme und Armbänder vor, 
welche aus Celluloid berfertigt und ſehr feuergefährlich find. Derartige 
Kämme, nur in die Nähe einer offenen 
und verbrennen mit lebhafter Flamme. an theilt uns einen Fall mit, 
wo ein junges Mädchen mit einem derartigen Kamm im Haare einem 
Lichte zu nahe gekommen iſt und beinahe das Leben eingebüßt hätte, da 
der Kamm ſich entzündete und auch ein Theil des Haupthaares in Flammen 


[Eine Warnung für Damen.] Die „Troppauer Ztg.“ ſchreibt: 


aufging. Beſorgte Eltern werden daher bor dieſen billigen, aber ſehr ge⸗ 


ta 
150 


fährlichen Erzeugniſſen gewarnt. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) f 
Wien, 12. Decbr. Verſchiedene Leihen der aus der Provinz 
ſtammenden Opfer des Brandes wurden heute mittelſt Eiſenbahn in 
die Heimath befördert. Alle in den nächſten Tagen im Schutte vor⸗ 


gefundenen Leichen und Menſchenüberreſte kommen ſofort in Metall⸗ 


ſärge, welche desinfieirt werden. Das gemeinderäthliche Hilfscomite 
hielt heute ſeine erſte Sitzung ab, um über augenblickliche Maßnahmen 
zur Linderung der Noth zu berathen. 
ſtitute und Corporationen, welche Subſeriptionen veranſtalteten, zur 
Entſendung von Delegirten in das Hilfscomite der Stadt Wien ein⸗ 
laden. Ein Hilfsbureau wird Dinstag früh eröffnet. Beim Bürger⸗ 

meiſteramte wurden rund 134,000 Gulden deponirt. 
comite der Stadt Wien erläßt einen Aufruf, worin es bekannt giebt, 


u den General⸗Verſammlungen 


Sämmtliche Gewählte nahmen die 
Demnächſt wurde beſchloſſen, an zuſtändiger Stelle 
darauf hinzuwirken, daß das Vermiethen des Geſindes auf dem Lande 


Sa gebracht, entzünden ih 


Das Hilfscomite wird die In⸗ 


Das Hilfs⸗ 
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ten, von der Commiſſion für den Preis von 1500 M. angekauften Möbel, 


a 
3 


4 
100 


i 


sl 


di 


| 


daß die Wirkſamkeit des Hilfscomites am Dinstag beginnt, und die 


nothleidend gewordenen Perſonen, ſowie deren Vormünder oder Ver⸗ 
wandte auffordert, ſich zu melden. 
ſprechend wird ſchnelle Hilfe ohne Rückſichtnahme auf Zuſtändigkeit 
geboten werden. Ba 
Wien, 12. Decbr. 
Stefansdom ſtatt, der ganz ſchwarz drapirt iff. Der Katafalk ſtand 
umgeben von exotiſchen Pflanzen in einem Lichtmeer. 
überfüllt. 
die Erzherzöge, der geſammte Hofſtaat, die oberſten Hofchargen, 
ſämmtliche Miniſter, die Mitglieder des Herrenhauſes und 
Abgeordnetenhauſes mit beiden Präſidenten, die Spitzen aller Behör⸗ 
den, der Gemeinderath mit dem Bürgermeiſter, die Generalität, Offt⸗ 
ziere und viele Notabilitäten. Biſchof Angerer celebrirte das Requiem, 
die Mitglieder des Hofopernchors ſangen die Choräle. Vor dem 


Dome, ſowie in den einmündenden Straßen ſtanden viele Tauſende 


von Menſchen. N 
London, 12. Dec. Die „Morningpoſt“ erfährt, daß Lord Gran⸗ 
ville am Sonnabend an Lyons eine Depeſche ſandte, in der er die 


Den vorhandenen Mitteln ent⸗ 


a) 


4 


Vormittags fand ein feierliches Requiem im if 


Die Kirche war 
Unter Vorantritt der Geiſtlichkeit erſchienen der Kronprinz, 


Y 
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Behauptung Gambettas im Senate, als hätte England den Bardo⸗ 


Vertrag anerkannt, beſtreitet. f 


—— 


Brieflaſten der Redaction, 


Prof. S., hier. Soviel wir willen, konnte der blinde Clavierſtimmer, 


welchem der Hauptgewinn der Schleſiſchen Muſikfeſt⸗Lotterie zugefallen iſt, 


trotz des angegebenen hohen Werthes des Gewinnes keinen Käufer finden. 
Wir werden in dieſer Angelegenheit noch nähere Erkundigungen einziehen. 
A. R., Tworog. Die erſte Mittheilung war richtig, Dr. Falk ſtimmte 


mit „Ja“. 
Briefkaſten der Expedition. 


y 


Abonnent in Liegnitz. Laut Benachrichtigung des dortigen Poſt⸗ 


Amtes können Sie das Abendblatt unſerer Zeitung bei demſelben noch am 


holung ſenden. 


Wetter⸗Ankündigun 
für Dinstag, den 13. December. 
(Driginal⸗Telegramm der Breslauer Zeitung.) 


Ruhiges, ziemlich trübes Wetter ohne weſentliche Wärmeänderung. 
Etwas Schnee. : 
Deutſche Seewarte in Hamburg. 


Börſen Depeſchen. 


W. T. B.) Berlin, 12. Dec, 11 Uhr 55 Min. [Unfangs-Courfel 


( 
Credit⸗Actien 634, —. Lombarden —, —. Staats⸗Bahn 581, —. 
Credit —. Laurahütte —, —. Oberſchl. F 

(W. T. B.) Berlin, 12. Dec., 12 Uhr 20 Min. [ 
Credit⸗Actien 633, 50. Staatsbahn 578, 50. Rumänen, neue 102, 50. 
Laurahütte 130, —. II. Orient 59, 20. Ruſſiſche Noten 214, 75. Ungar. 
Goldrente —, —. do. 4proc. 77, 70. Ungariſche Papierrente —, —. 
Lombarden —, —. Oberſchleſiſche 247, 90. Ziemlich feſt. 

Weizen (gelber) Decbr. 228, 50, April Mei 225, 50. Roggen Decbr. 
183, —, April⸗Mai 170, 25. Rüböl Dec. Jan. 57, 80, April Mai 58, —. 
Spiritus Decbr. 50, —, April⸗Mai 51, — Petroleum Dec. Jan. 24, — 
Hafer Decbr. 146, —. 
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Abend in Empfang nehmen, wenn Sie vor 8 Uhr einen Boten zur Abs 


ft Ungar. 4 
Anfangs⸗ Co urfo.] y 
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